
Wie entsteht ein Ventilator? –
FIMA-Chef Stephan Jakob
schmunzelt über diese Frage.
Sein Unternehmen produziert
im Jahr rund 400 Ventilatoren
und Verdichter, die meist als Ein-
zelstücke ausgeliefert werden.

Obersontheim. Ventilator sei nicht
Ventilator, meint er. „EBMpapst
und Ziehl-Abegg machen die Serien-
fahrzeuge, wir bauen die Formel 1“,
sagt er selbstbewusst. So sind die
FIMA-Ventilatoren aus Stahl, Edel-
stahl oder Titan, während andern-
orts oftmals Spritzgussplastik ver-
wendet wird.

Anwendungsbereiche sind etwa
Chemieanlagen (etwa PVC-Anla-
gen) oder aber auch Raffinerien.
Diese Ausrichtung sei Ausfluss der
Marktbeobachtung. Im Bereich der
Massenfertigung gebe es starke Kon-
kurrenz, die zu einem enormen
Preisdruck führe. FIMA habe daher
die einfache Ventilatorenfertigung
immer mehr zugunsten komplexer
Einzelsysteme umgestellt. „Wir
bauen nicht mehr viel von dem, was
hier vor zehn Jahren noch herge-
stellt wurde", betont Jakob.

Wer bei FIMA einen Ventilator be-
stellt, der fordert eine komplexe An-
lage an, deren Kernstück oftmals
ein Titan oder Edelstahl-Laufrad ist.
„So ein Verdichter kann dann
schnell mal mehrere Millionen Euro
kosten“, sagt Jakob. Von der ersten
Anfrage bis zur Auslieferung kann
es gut bis zu 24 Monate dauern. Der
Kunde schickt als erstes die Prozess-
daten nach Oberfischach. Im We-
sentlichen sind dies: Druck, Tempe-
ratur, Volumenstrom, Druckerhö-
hung und Zusammensetzung des
Gases. Zusätzlich gibt es seitenfül-
lende Spezifikationen. Da kommen
durchaus 100 Seiten und mehr zu-
sammen, die inzwischen alle auf

eine CD passen. Die Ingenieure bei
FIMA ermitteln aus diesen Daten
Größe und Beschaffenheit des Lauf-
rades samt Einhausung, also des
landläufigen Ventilators, und des
dazu gehörigen Motors samt Öl-
schmieranlage der Lager.

FIMA Ventilatoren und Verdich-
ter werden meistens in geschlosse-
nen Systemen eingesetzt. Die zu för-
dernden Gase sind oft umweltschäd-
lich oder toxisch und dürfen nicht
entweichen. Beispielsweise sind es
Anlagen zur Salzsäurerückgewin-
nung oder zur Herstellung vom
Kunststoff Polypropylen (Polymeri-
sation von Propylengas). Bei letzte-
rem gelangt etwa das nicht polyme-
risierte Gas mit etwa 28 Bar Druck
aus dem Reaktor. Der FIMA Verdich-
ter erhöht den Druck des Restgases
auf rund 33 Bar Druck und fördert
dieses Gas zurück in den Reaktor.
Das Restgas wird in den Kreislauf zu-
rückgeführt, der Wirkungsgrad der
Produktionsanlage verbessert.
Nach Angebotsabgabe erfolgt die

technische und kommerzielle Klä-
rung, welche sich oftmals über Mo-
nate hinzieht. Erhält FIMA den Auf-
trag, werden die Kaufteile mit lan-
gen Lieferzeiten, wie Motoren oder
Getriebe bestellt. Anschließend be-
ginnt die mehrmonatige Konstrukti-
onsarbeit. „Allenfalls das Verdichter-
gehäuse, Laufrad oder der Grund-
rahmen werden im Obersonthei-
mer Ortsteil noch gefertigt, der Rest
wird zugekauft“, sagt Jakob. Nach
Lieferung der Komponenten be-
ginnt die Montage und der Testlauf.

Die Laufräder werden ausge-
wuchtet und manchmal mit mehr
als 15 000 Umdrehungen pro Mi-
nute geschleudert. „Wir werden oft
verpflichtet eine Verfügbarkeit von
8 000 Stunden und mehr pro Jahr ga-
rantieren zu müssen. Liegen wir da-
runter, sind Strafen fällig“, betont Ja-
kob. Damit die Anlagen beim Kun-
den richtig laufen, ist bei der Instal-
lation und Inbetriebnahme mindes-
tens ein FIMA-Mitarbeiter vor Ort.
In China, wie in Abu Dhabi. ill

Die Versammlung der württem-
bergischen Bezugs- und Absatz-
genossenschaften bot eine
landwirtschaftliche Zeitreise.
Vorsitzender Karl-Heinz Schöl-
ler blickte auf 50 Jahre BAG-Ge-
schichte zurück.

RAINER GRILL

Waldenburg/Region. 1958 hatten
sich knapp 30 Lagerhaus und Müh-
lengenossenschaften vereinigt. 19
verschiedene Bezeichnungen wie
BAG, Hobag, LBV, LKG oder Verlag
kamen in der ideellen Vereinigung
der Württembergischen Bezugs-
und Absatzgenossenschaften zu-
sammen.

Damals, so Schöller, habe eine
Kuh 3000 Liter Milch gegeben, warf
eine Sau zwölf Ferkel und wurden
auf einem Hektar 35 Doppelzentner
Weizen geerntet. „Ab Mitte der
60-er Jahre haben sich pflanzliche
und tierische Züchtungserfolge be-
merkbar gemacht“, erklärt Schöller.
Heute seien es 10 000 Liter pro Kuh,
24 Ferkel pro Muttersau und 80 bis
100 Doppelzentner pro Hektar.

Die Genossenschaften be-
schränkten sich Ende der 50-er weit-
gehend auf die Landtechnik sowie
den Ankauf von Getreide sowie den
Verkauf von Düngemittel. Für die
Feldarbeit gab es Gabelwender und
Bindemäher, als Dünger „Thomas-
mehl“ und Kalkstickstoff als Herbi-
zidersatz. Der komplette Warenum-
satz lief in Säcken ab. „Ich erinnere
mich noch an Säcke mit den Namen
der Bauern“, sagte Schöller.

Mitte der 60-er Jahre startete die
Ausweitung des Angebots. Die ers-

ten großen Silotürme wurden ge-
baut. Gleichzeitig sei auch der auto-
ritäre Führungsstil in den Genossen-
schaften gekippt worden.

Zehn Jahre später, 1976, sei der
erste Futtermittelzug durch BAG-
Gebiet gefahren. Das Ende der Sä-
cke war eingeläutet. Im selben Jahr
seien erstmals mehr als 60 Doppel-
zentner Vuka-Weizen auf einem
Hektar gedroschen worden.

Die BAGs müssen mit dieser Ent-
wicklung Schritt halten, weiten das
Angebot etwa auf den Autohandel

und den Energievertrieb aus. Man-
cherorts werden Haus- und Garten-
märkte eröffnet, Baustoffe verkauft.

Die erste Agrarreform 1991 habe
die Genossenschaften im Kernge-
schäft getroffen, erinnert sich Schöl-
ler. Der Preisbruch habe zum
Spruch geführt: „Was, Du hast noch
einen Hof? – Hast Du noch nicht be-
griffen, dass Du nichts mehr ver-
dienst?“ In den Jahren vorher seien
Landwirte, die den Betrieb aufgege-
ben hatten, als Faulenzer be-
schimpft worden.

Erst nach der Jahrtausendwende
habe die Landwirtschaft eine Re-
naissance erlebt. Dass nun etwa Ge-
treide als Energiequelle eingesetzt
werde, stelle Landwirte wie BAGs
vor neue Herausforderungen.

INFO
Die Vereinigung der Württembergi-
schen Bezugs- und Absatzgenossen-
schaften umfasst 9200 Einzelmitglieder,
1045 Mitarbeiter und 350000 regist-
rierte Kunden. Das Arbeitsgebiet um-
fasst rund 300000 Hektar Nutzfläche.

Als sich die Württembergischen Lagerhaus- und Mühlengenossenschaften zusammengeschlossen haben, war der Bindemä-
her Stand der Technik. Weil sich die Bauern früher nicht so häufig neue Reifen leisten konnten, wurden auch im Sommer
Schneeketten beim Ernteeinsatz aufgezogen, wenn das Profil nicht mehr ausreichend war.  Foto: pv

Doppelt so viele Ferkel wie früher
Rückblick auf 50 Jahre landwirtschaftliche Genossenschaften

Ein Fima-Mitarbeiter schweißt Schaufeln auf eine runde Metallplatte, um so die
Basiseinheit für das Laufrad im späteren Ventilator zu fertigen.  Foto: Grill

Der Wissenschaftsrat moniert
Defizite im Forschungsbereich
an der Künzelsauer Reinhold-
Würth-Hochschule (RWH). Vor
allem wird die personelle wie
sächliche Ausstattung gerügt.

Künzelsau. Der Wissenschaftsrat
empfiehlt der Hochschulleitung
und dem Land „nachdrücklich“, ein
tragfähiges Gesamtkonzept für die
drei Standorte der Heilbronner
Hochschule zu entwickeln, das vor
allem auf abgestimmte Schwer-
punktbildungen und eine Verbesse-
rung der internen Kooperation aus-
gerichtet sein sollte. Im Einzelnen
wird vorgeschlagen, Mechatronik
als Forschungsschwerpunkt zu etab-
lieren, den Studiengang Betriebs-
wirtschaft und Kultur-, Freizeit-
und Sportmanagement auszu-
bauen sowie den integrierenden
Studiengang Energiemanagement
einzurichten.

Die 1988 in Künzelsau als Außen-
stelle gegründete RWH ist keine ei-
genständige organisatorische Ein-
heit, sondern bildet als Fakultät für
Technik und Wirtschaft eine von
sechs Fakultäten der Fachhoch-
schule Heilbronn. Anlass für die ak-
tuellen Empfehlungen des Wissen-
schaftsrates war die Bitte des Lan-
des Baden-Württemberg, die RWH,
die 1997 das erste Mal begutachtet
wurde, nun ein weiteres Mal im
Sinne einer Stärken-Schwächen-
Analyse zu evaluieren.

Derzeit sind in Künzelsau 1300
Studenten eingeschrieben, die von
41 Professoren betreut werden.

INFO
Der Wissenschaftsrat berät die Bundes-
regierung und die Regierungen der Län-
der in Fragen der inhaltlichen und struk-
turellen Entwicklung der Hochschulen,
der Wissenschaft und der Forschung.

Ende Juni verzeichnete die IHK
Heilbronn-Franken 3213 neu
eingetragene Ausbildungsver-
hältnisse. Das ist ein Plus von
280 Plätzen (dies entspricht 9,5
Prozent) im Vergleich zum Vor-
jahresmonat.

Region. Mit dem Ausbildungsplus
von 9,5 Prozent liegt die Region
nicht nur über dem Landesdurch-
schnitt von 8,5 Prozent. In absolu-
ten Zahlen belegt Heilbronn-Fran-
ken bei den neu abgeschlossenen
Ausbildungsverhältnissen unter
den zwölf Regionen des Landes den
zweiten Platz. Zum Vergleich: Bei
den sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten belegt die Region den
fünften Rang.

Die wirtschaftliche Lage schlage
sich damit sowohl auf dem Arbeits-
markt, als auch im Bereich der Aus-
bildung nieder, heißt es in einer Mit-
teilung der IHK. „Die Ausbildungs-
bereitschaft ist ein deutliches Be-
kenntnis zum Standort“, so Haupt-
geschäftsführer Heinrich Metzger.

Formel1-Lüfter aus Titan
HT-Serie: Wie entsteht … ein Ventilator?

Heilbronn. Der Heilbronner Ge-
meinderat will eine Stiftungsprofes-
sur Systemgastronomie mit jährlich
90 000 Euro unterstützen. Wenn das
Land zustimmt, könnte der bundes-
weit einmalige Studiengang 2012
starten. Die Abstimmung fiel knapp
aus: 21 Ja-Stimmen kamen von der
CDU und der FDP/FWV; die 19 Ge-
genstimmen von SPD, Grüne, Repu-
blikaner und Oberbürgermeister
Helmut Himmelsbach sowie dem
CDU-ler Jürgen Mosthaf. ill

Eine Schweizer Kapitalgesell-
schaft hat das Ilshofener Elek-
tronik-Unternehmen „Michael
Riedel Transformatorenbau
GmbH“ übernommen.

Ilshofen. „Es geht hier nicht um
Heuschrecken“, betont Inhaber Pe-
ter Riedel auf Anfrage dieser Zei-
tung. Riedel gehörte die Firma mit
seinem Bruder zu gleichen Teilen.
Der 67-Jährige betonte, dass weder
in Ilshofen noch anderswo Arbeits-
plätze abgebaut werden. „Es ging
uns darum, für die Firma die Wei-
chen für die Zukunft zu stellen“,
sagte er. Er selbst sei gesundheitlich
schwer angeschlagen und froh,
dass ein Investor gefunden sei, „der
das Lebenswerk sinnvoll und ver-
trauensvoll weiter entwickelt“. Mi-
chael und Peter Riedel bleiben wei-
terhin Geschäftsführer des Unter-
nehmens.

„Michael Riedel Transformato-
renbau“ ist 1971 in Schwäbisch Hall
gegründet worden. „Mitte der 70-er
haben wir nach Ilshofen verlegt“,
blickt Peter Riedel zurück.

Riedel stellt komplexe Stromver-
sorgungen her und ist Entwickler
wie Zulieferer für Maschinen- sowie
Anlagenbauer. Derzeit arbeiten in
der Kreisgemeinde rund 100 Mitar-
beiter am Stammsitz in Ilshofen.
Etwa 60 Beschäftigte arbeiten an an-
deren Standorten.

Investor ist die „BBM Capital AG“
aus Bürglen über ein Schwesterun-
ternehmen. „BBM hält mit ’Swiss
Tools’ ein qualitätsführendes Unter-
nehmen als Zulieferer des Maschi-
nenbaus“, teilte das Unternehmen
gestern schriftlich mit. Mit der Über-
nahme der Riedelgruppe durch die
BBM sollen die Voraussetzungen ge-
schaffen sein, Riedel in den kom-
menden Jahren weiter auszubauen,
heißt es weiter. ill
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